
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 2

Nachruf: Der Berner Maler Rudolf Münger †

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


34 ^jaïob fÇriebli: (Sonniger £er6[ttag am ©ec. — ®er Semer Staler Dîubotf Stüttgen

berleBt urtb fie tpaten bie fdjönften, urtb jetgt
Bin icfj fû berlaffen, imb ici) glaube nic^t, baff
id) je Bon I)ier toegïomnte unb toit gerettet
toetben."

,,©ag leitete," fagte id), „mufft ©u ©it mt=

Bebingt aug bem ®of)f fd)Iagen. ©enn in btei
fDconaten, bielleidjt fdjott in gel)tt SBodjett gietjeit
toit nctd) bet SSeftïiifte unb bort treffen toit ein

©djiff, bag ung nad) §aufe tragt."
8hto ©emüt heiterte fid) Bei biefett SBotten

audj iniebet auf, unb fte toittbe mitteilfamer.
©ie ging batauf mit 9Jîac unb Sîielg auf bie

^agb unb erlegte mit ben Beiben einige ©d)ttee=

îjûîjnet, bie toiebet ïjetgeïommen gu fein fdjie=

n en.
SJÎit ,S3eiBt)unget berfdjtangen bie QxtriicFge=

fommenen meine ïïtetjlfufifie.
3fn bet legten Qeit hatte fonft Silice bieSHtdje

Befotgt, unb fie Blatte in biefet ©aclje eine butd)=
aug gefdjidte Ipanb.

3BaB)tenb Silice bag ©efdjitt rein toufcfj, font
fie auf einmal mit ©reinen in ben SCugen auf
mid) git unb fagte, Stielg B)aBe fie um if)te§anb

gebeten unb aid fie itjm geanttoortet fjabe, fie
fönne nid^t, fei er ihr fel)t Böfe gemotbeit unb
t)abe fie Beteiligen Inolten, fo baff fie il)in attggc=
totdjen unb auf ben tpeimtoég geflohen fei.

©iefe gange ©ad)e hatte icfj ja fdjott lange Be=

merit, baff et abet auf eine abfd)Iägige SCnt=

mort I)in fo ungenieffBat toetben tonnte, l)iitte
id) nie geglaubt.

®g betging eilt ©ag, unb am nädjften fragte
idj if)n: „SBatunt Bift ®u fo Bogartig in ben
legten ©agen?"

@t toottte abet nicfjt tjetaug mit bet ©fitadje.
Stun fagte icfj if)iu, bafg icfj Bereitg toiffe,

tootum eg fid) l)anble unb et möge bod) fo bet=

nünftig fein, bie gange ©efcf)id)te when gu Iaf=

fen, big toit gerettet fein toütben, bamit toit
toenigfteng ben Steft unfetet SSetBannung in
©inigteit, gtieben unb gtoettbe in bet fpiitte
unfeteg gemeinfamen llnglücfg berBtingen
tonnten.

®r natjrn meine SBorte tttl)ig itnb gelaffen
I)in, oBfdjon id) in feinen 8ügen ettoag toie §af)
gegen midj aufftadetn fat), ($ortfe|nng folgt.)

Sonniger £erbf!facj am See.

stings bie ©Belt fo lic£)t unb klar,
îôie's im |cf)önen 9Iîaien mar.
StdjterfüIIf ber golbne ©ag.
Stmt trinke ©onne, etfs mintern mag —
©ie ftlbert)eEen
©Sellen

Singen
ßeife, teife

Siebe alte Stmmenroeife. ^afofi Srieblt.

©er Serner 9ïlaler fRuöolf 9Hüngerf.
Sie ©tauetfunbe bout Ipinfdjieb Siubolf

STcüngetg, bie bot einigen ©agen bon töern aug=

ging, I)at überall SCnteilnatjme unb ein ernfteg
Sefinnen auf bie großen SSerbien'fte bief eg 2ftan=
neg gelnedt. ©enn ffhrbolf SJtiinger ift bem

©chtoeigetbolï fein llnBe'fanniet. Siidjt nur, baff

et im toeitetn llmtteig feinet eigentlichen Ipen
mat in fo mandje Äitdje butdj ein fitaditigeg
garBfenftet Slnmut unb Slnbadft hineinmalte,
ober baff et bet ©tabt üöetn im großen ,st:oti>

Baugtedet eine bollgtitmlidje ©etjengtoütbigteit
bon bet edjten, guten SItt fdfen'fte bon aïï ben

SSapfien, ©Reiben unb Itttunben gang gu
fd)toeigen) — nein, toeit übet bieg ©djaffeng=
gebiet tjiuaug ift SMngetg Ihntft mit bem

©djtoeigetbol! aitfg innigfte betBunbett butdj bie

hetbottagenben Söudjiriuftrationen — eg fei
tjiet borerft nut auf ben Stöfeligarten fjingetoie-
fett — bie uttgetoöhnlidj ftarfe SSetBreitung fau=
bett uttb a Ig ein îjetgîgafter Stugbtitd fdjtoeige»

tifcfjen SBefeng febetmann für fid) getoartnen.
£äf;t fidj bocfj eine 23üdf)etteif)e toie bet Slöfeli»
garten heute gar nicht uteljt aug itnferer Kultur
unb unfetm 23oI'fgtum toegbenten.

SBenn je bott einem fö'ünftler gefagt Inetbeit

batf, et fei aug beut SSoIte Ifetbotgegangeit, fo

trifft bieg auf Sïubolf SOfünget git. ©ein ©dhaf=

fen ift toie bag tßoffglieb felBet: Stug bet unber=
Bilbeten ©eele beg heimatlichen ©tammeg het=

botgegangen, $Ieifdj bon unfetm Sletfdj unb
Slut bom unbetmifchten, toatmen @<htoeiget=

Blut, llnb baBei boch immer mit einem 8ug

34 Jakob Friedli: Sonniger Herbsttag am See. — Der Berner Maler Rndolf Münger.

Verlebt und sie waren die schönsten, und jetzt
bin ich so verlassen, und ich glaube nicht, daß
ich je von hier wegkomme und wir gerettet
werden."

„Das letztere," sagte ich, „mußt Du Dir un-
bedingt aus dein Kops schlagen. Denn in drei
Monaten, vielleicht schon in zehn Wochen ziehen
wir nach der Westküste und dort treffen wir ein

Schiff, das uns nach Hause trägt."
Ihr Gemüt heiterte sich bei diesen Worten

auch wieder auf, und sie wurde mitteilsamer.
Sie ging darauf mit Mac und Niels auf die

Jagd und erlegte mit den beiden einige Schnee-

Hühner, die wieder hergekommen zu sein schie-

nen.
Mit Heißhunger verschlangen die Zurückge-

kommenen meine Mehlsuppe.

In der letzten Zeit hatte sonst Alice die Küche

besorgt, und sie hatte in dieser Sache eine durch-
aus geschickte Hand.

Während Alice das Geschirr rein wusch, kam

sie auf einmal mit Tränen in den Augen auf
mich zu und sagte, Niels habe sie um ihre Hand

gebeten und als sie ihm geantwortet habe, sie

könne nicht, sei er ihr sehr böse geworden und
habe sie beleidigen wollen, so daß sie ihm ausge-
wichen und auf den Heimweg geflohen sei.

Diese ganze Sache hatte ich ja schon lange be-

merkt, daß er aber auf eine abschlägige Ant-
wart hin so ungenießbar werden konnte, hätte
ich nie geglaubt.

Es verging ein Tag, und am nächsten fragte
ich ihn: „Warum bist Du so bösartig in den

letzten Tagen?"
Er wollte aber nicht heraus mit der Sprache.
Nun sagte ich ihm, daß ich bereits wisse,

worum es sich handle und er möge doch so ver-

nünftig sein, die ganze Geschichte ruhen zu las-
sen, bis wir gerettet sein würden, damit wir
wenigstens den Rest unserer Verbannung in
Einigkeit, Frieden und Freude in der Hütte
unseres gemeinsamen Unglücks verbringen
könnten.

Er nahm meine Worte ruhig und gelassen

hin, obschon ich in seinen Zügen etwas wie Haß
gegen mich aufflackern sah. (Fortsetzung folgt.)

Sonniger Herbsttag am See.

Rings die Welt so licht und klar,
Wie's im schönen Maien war.
Lichterfüllt der goldne Tag.
Nun trinke Sonne, eh's wintern mag! —
Die silberhellen
Wellen

Singen
Leise, leise

Liebe alte Ammenweise. JakoZ suê
Der Berner Maler Rudolf Münger

Die Trauerkunde vom Hinschied Rudolf
Müngers, die vor einigen Tagen von Bern aus-
ging, hat überall Anteilnahme und ein ernstes
Besinnen auf die großen Verdienste dieses Man-
nes geweckt. Denn Rudolf Münger ist dem

Schweizervolk kein Unbekannter. Nicht nur, daß

er im weitern Umkreis seiner eigentlichen Hei-
mat in so manche Kirche durch ein prächtiges
Farbfenster Anmut und Andacht hineinmalte,
oder daß er der Stadt Bern im großen Korn-
Hauskeller eine volkstümliche Sehenswürdigkeit
von der echten, guten Art schenkte von all den

Wappen, Scheiben und Urkunden ganz zu
schweigen) — nein, weit über dies Schaffens-
gebiet hinaus ist Müngers Kunst mit dem

Schweizervolk aufs innigste verbunden durch die

hervorragenden Buchillustratianen — es sei

hier vorerst nur auf den Röseligarten hingewie-
sen — die ungewöhnlich starke Verbreitung fan-
den und als ein herzhafter Ausdruck schweize-

rischen Wesens jedermann für sich gewannen.
Läßt sich doch eine Bücherreihe wie der Röseli-
garten heute gar nicht mehr aus unserer Kultur
und unserm Volkstum wegdenken.

Wenn je von einem Künstler gesagt werden

darf, er sei aus dem Volke hervorgegangen, so

trifft dies auf Rudolf Münger zu. Sein Schaf-
sen ist wie das Volkslied selber: Aus der unver-
bildeten Seele des heimatlichen Stammes her-

vorgegangen, Fleisch von unserm Fleisch und
Blut vom unvermischten, warmen Schweizer-
blut. Und dabei doch immer mit einem Zug



$er Semer Staler Subotf Stüttgen

nach reiner, allgemeingültiger
Schönheit. 2öenn SSünger für
bie Äirdfett Qsngel malte, fo tjat=
ten fie aufgebwtbene fjüpfen
unb Stnflitge toie gefunbe Ser»

iter Sanbmäbdjen; toenn er
aber auf ber anbern «Seite bie

irbifdfjen Knaben unb Jungfern
au® ©ottpelf® ©eidnditen ober
au® beut SoIESlieb geidfnete, fo
toar e§ bei altem Ijanbfeften
Sauerntum bodj eine berfei»
nerte tjelbetifdie ©belart mit
©eftalten boit ftittér, fdjlidjter
Söeit^e.

Stmt) feiner Iperïunft nad)

gehört SMttger gang bem Ser»

iter SSolîe an. 1862 tourbe er

als Sülm eine® ©ibfer® unb
Scaler® geboren. @r lernte ba§

bäterlidfe fhanöiucrf unb bilbete
fid) neben biefer ftrengen 33e=

rufëarbeit toäprenb SIufentt)aI=
ten in fftöm, «Stuttgart, Stüncfjeit unb 5ßari§

gum SKinftler au®. Sn Sern ertoarb er fidj
1885 ba§ 3eid)enlel)rerf)atent. 2Iber erft nad)

ntübeoctlem, cntbebrungêreidient Singen ge=

langte er gu ben gröfjern Stufträgen, bie itm be=

bannt unb 'fjodtgeadjict gemalt haben.
Stuf bent ©ebiete ber SuchfchniucEïunft ï>at

iïïittnger bon feinen heften, ttnbergänglid)ften
Herfen gefdjaffen. ©a barf immer toieber ber

Qfeberjetdjmmg bon Sutifitnaler 2>r. Sub. Stüttgen

$ebergeicf)ttttttg bon ^unftmater $r. Sub. Stüttgen

Söfeligarten al® eine ber originettften, reigboïï»

fteit Sieberfammlungen ber gangen beutfdjen
Literatur gerühmt toerben. ®iefe Sieberbüdj»

lein finb einfach utterfcfjöpflich an luftiger unb

ernfter 5ßt)antafie, an feinem Stilgefühl unb ait
hergtjafter Sraft. — ®ann bie gahllofen 5ßor=

träte bon SoIfSttjpen in bett Särnbütfd)=Sän=
ben bon @. griebli ober bie überau® lieblichen
bunten Silber be® Sdftoeiger SfinberbudjS bon

Otto bon ©reperg, ba® unter bem

Samen „©üggelbud)" Bei ber 2stt=

genb Begeifterte Slufnapme fanb.
Slu^erbem pat Siünger jetoeilen
bie geidmttngen für Sütel ttnb
©inbänbe ber ©abel=©rgät)lungen
gefdjaffen unb bamit eine Südjer»
reitje herausgebracht, beren toäpr»

fchafte®, gefchutadbolle® ©etoanb

mit ben feinen bidjterifchen 3Ib=

fidüen Säbel® ^anb in Ipanb geht.

Überhaupt toar biefe finge ©in»

fühlung unb SInpaffung an ben

fpegieüen ©hbbafter einer ®id>=

tung eine® ber herborragenbften
Sîerfmale bon SJtünger® ®unft.
3sn biefer ^infic^t hat er auch bem

Serner .sheimniidmittbeater unb
ber ^eimatfchtthbetoegung über»

haupt burd) feine Sühnen» unb

ßoftümenttoürfe unfdjäbbare

Der Berner Maler Rudolf Münger.

nach reiner, allgemeingültiger
Schönheit. Wenn Münger für
die Kirchen Engel malte, so hat-
ten sie aufgebundene Zupfen
und Antlitze wie gesunde Ber-
ner Landmädchen; wenn er
aber auf der andern Seite die

irdischen Knaben und Jungfern
aus Gotthelfs Geschichten oder

aus dem Volkslied zeichnete, so

war es bei allem handfesten
Bauerntum doch eine verfei-
nerte helvetische Edelart mit
Gestalten voll stiller, schlichter

Weihe.
Auch seiner Herkunst nach

gehört Münger ganz dem Ber-
ner Volke an. 1862 wurde er

als Sohn eines Gipsers und
Malers geboren. Er lernte das

väterliche Handwerk und bildete
sich neben dieser strengen Be-

rufsarbeit während Aufenthai-
ten in Rom, Stuttgart, München und Paris
zum Künstler aus. In Bern erwarb er sich

1885 das Zeichenlehrerpatent. Aber erst nach

mühevollem, entbehrungsreichem Ringen ge-

langte er zu den größern Aufträgen, die ihn be-

kannt und hochgeachtet gemacht haben.

Auf dem Gebiete der Buchschmuckkunst hat
Münger von seinen besten, unvergänglichsten
Werken geschaffen. Da darf immer wieder der

Federzeichnung von Kunstmaler Dr. Rud. Münger.

Federzeichnung von Kunstmaler Dr. Rud. Münger.

Röseligarten als eine der originellsten, reizvoll-
ften Liedersammlungen der ganzen deutschen

Literatur gerühmt werden. Diese Liederbüch-
lein sind einfach unerschöpflich an luftiger und

ernster Phantasie, an feinem Stilgefühl und an

herzhafter Kraft. — Dann die zahllosen Por-
träte von Volkstypen in den Bärndütsch-Bän-
den von E. Friedli oder die überaus lieblichen
bunten Bilder des Schweizer Kinderbuchs von

Otto von Greyerz, das unter dem

Namen „Güggelbuch" bei der Ju-
gend begeisterte Aufnahme fand.
Außerdem hat Münger jeweilen
die Zeichnungen für Titel und
Einbände der Tavel-Erzählungen
geschaffen und damit eine Bücher-
reihe herausgebracht, deren währ-
schaftes, geschmackvolles Gewand

mit den feinen dichterischen Ab-
sichten Tavels Hand in Hand geht.

Überhaupt war diese kluge Ein-
fühlung und Anpassung an den

speziellen Charakter einer Dich-

tung eines der hervorragendsten
Merkmale von Müngers Kunst.

In dieser Hinsicht hat er auch dem

Berner Heimatschutztheater und
der Heimatschutzbewegung über-

Haupt durch seine Bühnen- und

Kostümentwürse unschätzbare



36 ©aut Staef: Süricfjfee. — @t. S3, ©tonten: 28a<3 ant Sebett ift.

©ienfte geteiftet. ©ubotf ©îûngerê SBerf ift
burdj feinen Sob nidjt guitidjtc geworben. So
fdjnterglidj er auf feinen bieten ©âtigfeitêgebie=
ten bermifjt Werben inirb, fo tebenäfräftig ift bod)

ber Stil, ben er gefRaffen pat unb fo beuttidj
baê Qiel, baê Stnbere nadj ipm in feinem ©eifte
erftreBen werben.

3ürtd)fcc.
Sin Silberlid)fffrat)t, liegff bu über 2anb,
5n Häuferfd)tmmer, ©Sälber eingefdjmiegef,
Unb reckft int fernen ©unfte auf bie Hanb

3um Himmelsblau, bas über bir ftd) roieget.

©räumft in ber Sonne — audj bein Ufer träumt
2lm Sptegetbitb oon ©Solken3ug unb ©fatten ;

©enn bir oerfeproiftert ift, roas bid) umfäumt,
Sa, brüber fetbft bes popen Himmels Scpatten.

©od) immer mieber finb't 3urüdt mein See

©en Sonnenftrapt auf blau unb grünem Hteibe

So träum' id) ipn in meinem Heimatroep,
Hatf fo es Bettig. meines Sanbs ©efepmetbe.

Ißas ant Geben iff.*)
SSott ©t. S3, ©tanton.

©a 3ät)lt niepf mit bes kleinen ©tenfepen Haft,
Sn betne ©upe frecplings eingeniftet.
©3irb beine ©täfte oon bes Scpiffes Saft,
©om ©il3ug je bein Ufer übertiftet

©ur, roenn ber $öpn bir auf bie ©Soge roüplf,
©Senn Herbftes ©ebel bir bas ©ntltts fcpletern
Unb kalter ©orb gum ©ts bie Haut bir küplt,
©Qeicpft bu ben ©tädjten, bie ba gefte feiern.

^3aul l'caef.

©Sie berfagen Wir bodj baê ©tüd, inbent Wir
eê auf (Seitenwegen fudjen. ^freigebig Wirb
fyteitbe gewährt, nimmt man fie, Wo fie fief) bie=

tet unb fudjt fie nidjt anberêWo. Hoffnungen
bredjen nidjt gufammeiv Wofern man fie nidjt
unangemeffen podj fpannt — welche @nttäu=

fdjungen ïjâuft nidjt bie Erwartung für unê an!
Sie Sebenêfreube 'ift angeboren — ein freieê
©efdjenf, ein nidjt erworbener 3uWadjê. §In=

ftatt bie ©erWirflidjuitg unfrer ©räume gu Wün=

fdjen, Wollen Wir lieber für bie ©Sonne, bie unB
überall umgibt, Wadj Bleiben, ©omantif madjt
unê blinb für bie fdjönere ©Sirfticpfeit. ©Sie bie

Äunft ipre ©efriebigung finbet in bein, Waê fie
fiet)t offne gu fitdjett, im Spänen, fo ifi baê
Wapre Seben nidjt etWaê ©rforfdjteê, fonbern
©efttnbeneê. ©Sie teer audj immer, ift baê Sebett

für bie helläugigen bod) überreiefj. ®aê ©titd
ift nidjt eine S^gabe gum Sebett, fonbern eine

©igenfdjaft beêfefben. Siepe b)ier, fiepe bort,
ruft eê, aber nirgenbê ift eê gu finben, e§ fei
benn bor beiner Süre.

ïïflïgufepr bebjanbe'lt man bie ©inge Wie 3In=

Weifungen anftatt alê. ©Berte an fic^. ®ie (Srbe

ruft unê gu: „Siepe, id) bin ©tati unb ©turne,
nidjt blofger toter Stoff!" SIber Wenig bom

*) 9tuë bem 23udje: „SSont köderen ©inn
beë 9Ï H t a g ê". Sutinê Hoffmann, éerîag, ©tntt=
gart.

Seben Wirb um feiner fetbft Willen gelebt —
lieber alê um ber ©feinung ber anbern Willen.
Qielfeimrtg ift eine ©ertagung beê ©tûdê: Wir
erreichen Wölfl unfern ©egenftanb, geben aber
unfer Seben bafür tjer. Sinb nidjt bie ©tittet
oft ein ebenfo großer Qtoëdb, alê irgenb ein
3Wed fein ïann, bem fie alê ©bittet bienen fot=
ten? @in Sdjöpfer, bem nur am (Snbergebniê
läge, pätte nio^t 3wifdjenftufen eingefügt; Wäre

iljm nur bie SInîunft Wichtig, er pätte nidjt
fetbft bie ©eife gur Slufgabe gemadjt. ®ie glätt=
genbfte Seiftuttg berutjt nur auf ber täglichen,
ber ftünbtidjen ©efd)affent)eit ber @ingettätig=
feit. Qsin WirflicB erfotgreidieê Seben mttfg
ebenfoWof)! in feinem ©erlauf atê in feinem
©rgebniê gtiidticj fein, ©fir Werbe ber Sofjn
ber SIrbeit an fid) guteit, aber nidjt ber auê bent
Sob ober ber ©nttotjnung ber SBett fjerftiefgenbe.
©tan fotlte fo leben, baff man fetbft Wenigftenê
einen ©entt^ babon f)at, fomme babei nocfj fonft
etwaê Ijeraitê ober nidjt. ©er ©Ijrgeig Wirb
Weniger baburdj gebärnpft, ba| er fetjeitext, alê
inbem man feine ©i^tigfeit immer mefjr emp=
finbet. ®ie 3ufunft forbert boit unê nidft, baff
Wir ifjr bie ©egenwart opfern, fonbern baff Wir
fie tiefer erleben.

©leib ftepen, laf; nidjtê itnbè'merïi. Stimm
beitte gbeuben bon bein, Waê bir gunädjft ift.
©itben Wir einen SÎIub berer, bie nidjt in bie
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Dienste geleistet. Rudolf Müngers Werk ist
durch seinen Tod nicht zunichte geworden. So
schmerzlich er auf seinen vielen Tätigkeitsgebie-
ten vermißt werden wird, so lebenskräftig ist doch

der Stil, den er geschaffen hat und so deutlich
das Ziel, das Andere nach ihm in seinem Geiste
erstreben werden.

Zürichsee.
Ein Silberlichtstrahl, liegst du über Land,

In Käuserschimmer, Wälder eingeschmieget,

Und reckst im fernen Dunste auf die Kand

Zum Kimmelsblau, das über dir sich wieget.

Träumst in der Sonne — auch dein Ufer träumt
Am Spiegelbild von Wolkenzug und Matten;
Denn dir verschwistert ist, was dich umsäumt,

Ja, drüber selbst des hohen Rimmels Schatten.

Doch immer wieder find't zurück mein See

Den Sonnenstrahl auf blau und grünem Kleide
So träum' ich ihn in meinem Keimairoeh,
Kalt so es heilig, meines Lands Geschmeide.

Was am Leben ist.*)
Von St. B. Stanton.

Da zählt nicht mit des kleinen Menschen Kast,

In deine Ruhe frechlings eingenistet.
Wird deine Glätte von des Schiffes Last,

Vom Eilzug je dein Ufer überlistet?

Nur, wenn der Föhn dir auf die Woge wühlt,
Wenn Kerbstes Nebel dir das Antlitz schleiern

Und kalter Nord zum Eis die Kaut dir kühlt,
Weichst du den Mächten, die da Feste feiern.

Paul Naef.

Wie verjagen wir doch das Glück, indem wir
es auf Seitenwegen suchen. Freigebig wird
Freude gewährt, nimmt man sie, wo sie sich die-
tet und sucht sie nicht anderswo. Hoffnungen
brechen nicht zusammen, wofern man sie nicht
unangemessen hoch spannt — welche Enttäu-
schungen häuft nicht die Erwartung für uns an!
Die Lebensfreude ist angeboren — ein freies
Geschenk, ein nicht erworbener Zuwachs. An-
statt die Verwirklichung unsrer Träume zu wün-
schen, wollen wir lieber für die Wonne, die uns
überall umgibt, wach bleiben. Romantik macht
uns blind für die schönere Wirklichkeit. Wie die

Kunst ihre Befriedigung findet in dem, was sie

sieht ohne zu suchen, im Schönen, so ist das
wahre Leben nicht etwas Erforschtes, sondern
Gefundenes. Wie leer auch immer, ist das Leben

für die Helläugigen doch überreich. Das Glück

ist nicht eine Zugabe zum Leben, sondern eine

Eigenschaft desselben. Siehe hier, siehe dort,
ruft es, aber nirgends ist es zu finden, es sei

denn vor deiner Türe.
Allzusehr behandelt man die Dinge wie An-

Weisungen anstatt als Werte an sich. Die Erde
ruft uns zu: „Siehe, ich bin Blatt und Blume,
nicht bloßer toter Stoff!" Aber wenig vom

5) Aus dem Buche: „Vom höhereu Sinn
des Alltag s". Julius Hoffmann, Verlag, Stutt-
gart.

Leben wird um seiner selbst willen gelebt —
lieber als um der Meinung der andern willen.
Zielsetzung ist eine Vertagung des Glücks: wir
erreichen wohl unsern Gegenstand, geben aber
unser Leben dafür her. Sind nicht die Mittel
oft ein ebenso großer Zweck, als irgend ein
Zweck sein kann, dem sie als Mittel dienen sol-
len? Ein Schöpfer, dem nur am Endergebnis
läge, hätte nicht Zwischenstufen eingefügt; wäre
ihm nur die Ankunft wichtig, er hätte nicht
selbst die Reise zur Aufgabe gemacht. Die glän-
zendste Leistung beruht nur auf der täglichen,
der stündlichen Beschaffenheit der Einzeltätig-
keit. Ein wirklich erfolgreiches Leben muß
ebensowohl in seinem Verlauf als in seinem
Ergebnis glücklich sein. Mir werde der Lohn
der Arbeit an sich zuteil, aber nicht der aus dem
Lob oder der Entlohnung der Welt herfließendc.
Man sollte so leben, daß man selbst wenigstens
einen Genuß davon hat, komme dabei noch sonst
etwas heraus oder nicht. Der Ehrgeiz wird
weniger dadurch gedämpft, daß er scheitert, als
indem man seine Nichtigkeit immer mehr emp-
findet. Die Zukunft fordert von uns nicht, daß
wir ihr die Gegenwart opfern, sondern daß wir
sie tiefer erleben.

Bleib stehen, laß nichts unbemerkt. Nimm
deine Freuden von dem, was dir zunächst ist.
Bilden wir einen Klub derer, die nicht in die
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